Aung San Suu Kyi

Aung San Suu Kyi ist seit Ende der 1980er-Jahre die Frontfigur der „Nationalen Liga für Demokratie“ in Myanmar (Burma). Obwohl sie 1989 von der Militärregierung ihres Landes verhaftet wird, gewinnt sie als Spitzenkandidatin ihrer Partei überlegen die Wahlen von 1989. Die Militärs annullieren das Wahlergebnis und behalten die Macht, Aung San Suu Kyi verbringt mehr als sieben der nächsten 13 Jahre in Gefangenschaft. 

1991 wird ihr in Abwesenheit der Friedensnobelpreis verliehen. Ein Angebot der Militärregierung, sie freizulassen, wenn sie Myanmar für immer verlässt, lehnt sie ab. Die wachsende Popularität von Aung San Suu Kyi im Ausland lenkt die Aufmerksamkeit der internationalen Öffentlichkeit auf das Terrorregime der burmesischen Militärs und diese geraten immer mehr unter Druck. 

Im März 1999 stirbt Aung San Suu Kyis in England lebender Mann, Michael Aris, an Krebs. Sein Gesuch, seine Frau ein letztes Mal in Myanmar besuchen zu können, war von den Militärs abgelehnt worden. Aung San Suu Kyi hatte ihrerseits ein Angebot der Behörden, zu ihrem sterbenden Mann ausreisen zu dürfen, ausgeschlagen, weil feststand, dass man sie nicht wieder ins Land lassen würde. 

Am 6. Mai 2002 wird Aung San Suu Kyi aus dem strengen Hausarrest freigelassen. Ihr Land ist immer noch eine Militärdiktatur, aber die Regierung versucht jetzt, sich der internationalen Öffentlichkeit gegenüber in einem besseren Licht darzustellen, um so für ausländische InvestorInnen und TouristInnen wieder interessant zu werden.

Aung San Suu Kyis Vater, der 1947 ermordet wurde, wird in Myanmar als Freiheitsheld verehrt. Auch ihre Mutter war eine sehr populäre Aktivistin für Freiheit und Demokratie.
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